
Badische Heimat 2 / 2016 225Friedrich Weinbrenner und die Evangelische Stadtkirche in Karlsruhe

Weit zurück reicht die Beschäft igung Wein-
brenners mit dem Th ema Evangelische Stadt-
kirche, genauer bis in die Zeit seiner Lehrjahre 
1791/92 in Berlin. In zwei späteren Schrift stü-
cken kam er darauf zu sprechen, erstmals 
1798 in einem Brief an den Markgrafen Karl 
Friedrich (1728–1811) zu seinem Entwurf für 
den neuen Marktplatz: »Ich hatte vor 7 Jahren 
von Berlin aus die Ehre, Euer Hochfürstlichen 
Durchlaucht den nehmlichen Plan zu ent-
werfen, und ihn als Probe meines Architek-
tonischen Studiums einzuschicken«.1 Dieser 
(Abb. 1) zeigt den Grundriss der geplanten 
Evangelischen Stadtkirche in einer halbrun-
den Form, eine Konzeption, die unverkenn-
bar den Entwurf des Majors Perez Burdett zur 
Grundlage hat (Abb. 2). Die Kirche steht darin 
inselartig in der Mitte der östlichen Seite des 
Platzes und wird von zwei Straßen umgeben, 
der spätere Zusammenschluss der Kirche mit 
den Schulgebäuden wäre daher nicht mög-
lich gewesen. Die andere Bestätigung fi nden 
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Wer die Evangelische Stadtkirche am Karlsruher Marktplatz sieht, kann kaum ahnen, welch 
eine lange und bewegte Entwurfs- und Baugeschichte dieses Gebäude hat. Sage und schreibe 
24 Jahre waren vergangen, als die Glocken am Pfi ngstsonntag 1816 zur Einweihung des Gottes-
hauses riefen. Friedrich Weinbrenner hatte sich bereits in seiner Lehrzeit 1791/92 in Berlin mit 
der Frage nach der Gestalt dieser Kirche beschäft igt und eine größere Zahl an Entwürfen gefer-
tigt. Bei der späteren Ausführung des Kirchengebäudes indes musste der Baumeister einen stei-
nigen Weg beschreiten. Aus fi nanziellen Gründen sah er sich vielfach gezwungen, bei der Reali-
sierung auf übliches Baumaterial zu verzichten und sich mit Ersatzlösungen zu begnügen. Hinzu 
kamen leidige Auseinandersetzungen mit dem vorgesetzten Finanzministerium. Doch nach dem 
beharrlichen Widerstand Weinbrenners stellte sich der Großherzog zuletzt auf dessen Seite.

Abb. 1: Entwurf zum Karlsruher Marktplatz 
von Friedrich Weinbrenner, 1792 

(Generallandesarchiv Karlsruhe, G Karlsruhe 491)
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wir in Weinbrenners »Denkwürdigkeiten«: Er 
habe in Berlin den ganzen Winter hindurch 
studiert und »daneben auch die Zeichnung 
zu einer Kirche mit der Anlage eines Markt-
platzes für meine Vaterstadt« entworfen und 
»diese nachher nach Hause gesandt«2, dem-
nach den schon genannten Plan.

Von Weinbrenners Aufenthalt in Berlin 
sind uns darüber hinaus mehr als 20 weitere 
Entwürfe für eine Kirche in ähnlicher Form 
erhalten, unterschiedlich in Grundriss oder 
auch als Ansicht, die er in seinen Erinnerun-
gen nicht erwähnt, ausnahmslos Variatio-
nen einer Rundkirche, off ensichtlich in An-
lehnung an das Pantheon in Rom (Abb. 3).3 
Schließlich ist noch die perspektivische Dar-
stellung zu einer solchen Kirche zu erwäh-
nen, ein Zentralbau mit einem monumenta-
len  dorischen Portikus mit acht Säulen und 
einem auf dem Platz davor liegenden über-

großen Sarkophag (Abb. 4). Diese Zeichnung 
schreiben die Historiker bis heute Weinbren-
ner als Verfasser zu4.

Was Weinbrenner in Berlin zu der spezi-
ellen Entwurfstätigkeit bewegte, hat die For-
schung nicht herausgefunden. Zuletzt über-
wog die Vermutung, dass Weinbrenner da-
bei Ergebnisse der Architektenkonkurrenz 
von 1790 zum neuen Marktplatz vor Augen 
hatte, darunter die vielen Vorschläge für eine 
Kirche in Rundform, etwa die der Architek-
ten Mauritius Pedetti, Michael d’Ixnard und 
 Jacques Denis Antoine.5 Doch letztlich blieb 
die Frage unbeantwortet, warum Weinbren-
ner für die neue evangelische Kirche in Karls-
ruhe eine ganze Palette von Lösungen, aus-
gerechnet für einen Rundbau, und allein für 
diese Gebäudeform erarbeitet hat.

Inzwischen hat jedoch neueres Studieren in 
den historischen Akten dieses Rätsel höchst-
wahrscheinlich gelöst: Der Anreiz rührte 
wohl von einem anderen jungen Lernbegie-
rigen her, Gustav Frommel mit Namen, dem 
jüngeren Bruder des späteren Landbaumeis-
ters Wilhelm Frommel, Geometer oder auch 
Architekt benannt, in den der markgräfl i-
che Hof große Hoff nungen setzte.6 Frommel 
stammte aus Birkenfeld, besuchte in Karls-
ruhe das Gymnasium und nach Lehrjahren 
im Bauamt legte er Prüfungen ab »in der ar-
chitectonischen Baukunst«, in handwerk-
lichen Fähigkeiten, auch in den physischen 
und mathematischen Wissenschaft en sowie 
in der Bau- und Zeichenkunst.7 Mit fürstli-
cher Erlaubnis vom 14. Juni 1791 und genü-
gend fi nanzieller Ausstattung trat der mit 
Weinbrenner fast gleichaltrige Frommel »zur 
Vervollkommnung« eine »architektonische 
Reise« nach Italien an, mit der Bedingung, 
»dass er Dasjenige, was ihm in der Th eorie 
noch mangelt, mit Fleiß und Emsigkeit nach-
holen und über seine Application von Zeit zu 

Abb. 2: Entwurf zum Karlsruher Marktplatz mit 
umgebenden Gebäuden, von P. P. Burdett, 

1787, mit Ergänzungen um 1790 
(Generallandesarchiv Karlsruhe, G Karlsruhe 216)
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Abb. 3: Friedrich Weinbrenner, Entwürfe für eine Kirche am Marktplatz in Karlsruhe, Berlin 1792 
(in: Bericht der Koldewey-Gesellschaft 1978/1980, S. 104)
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Zeit Zeugnisse und Specimina 
einschicken soll«.8

Als Weinbrenner im Spät-
jahr 1791 in Berlin ankam, 
meldete Frommel aus Rom, 
er habe das besondere Glück 
gehabt, »einen Mann zu fi n-
den, unter dessen Anleitung 
ich mir die wichtigsten Fort-
schritte versprechen kann«.9 
Es handelte sich dabei nach-
weislich um den Architekten 
Heinrich Gentz aus Berlin10, 
der vielleicht von den Studien 
Frommels berichtete, und 
Weinbrenner hatte davon er-
fahren.

Doch ein anderer Hinweis führt uns direkt 
an die Lösung heran. Frommel schrieb mit 
Datum vom 23. Januar 1792 an den Kammer-
präsidenten Freiherrn von Gayling und fügte 
die erwähnte »Skizze« zu einer Kirche bei. 
»Diese Idee suchte ich mit einer zweiten, der 
eines Grabmals, zu verbinden, und das Ganze 
zu einem Entwurf zu einer Stadtkirche nach 
Karlsruhe anzuwenden. Ich bildete diesen 
Gedanken nach dem Muster des Pantheons, 
dem besterhaltenen römischen Gebäude, je-
doch nach einer Abänderung, die für die Ab-
sicht zu dem er dienen sollte anwendbar war. 
Die Form der Kirche ist rund, die zweckmä-
ßigste für das Auge bei äußerer Ansicht, als 
auch von innen für einen geräumigen Platz, 
wo öff entliche Reden gehalten werden sollen, 
sowohl den Redner zu hören als zu sehen. Sie 
ist von außen mit einem Peristile und auf bei-
den Seiten nach dem wohldurchdachten Ge-
brauch der Alten mit Portiques versehen, die 
zwei Grabmäler einschließen, welche zugleich 
nach dem heutigen Bedürfnis für Uhren und 
Geläut eingerichtet sind, rund herum läuft  
ein erhöhter Gang, den eine Brüstung umgibt 

und welcher aus dem Zwischenraum der Vor-
treppe entspringt, um eine freie ungehinderte 
Communication zu erhalten, welche wegen 
der Situation des Marktplatzes für Gehende 
gehemmt sein würde. Ihre innere Einrich-
tung besteht aus einem großen Parterre, ei-
ner doppelten Reihe Logen mit der Sakristey, 
zusammen gerechnet 42, welche eingewärmt 
werden können, diese machen den Untersatz 
der Jonischen Säulen, die darüber die Galerie 
formieren, und die Kuppel der Kirche, welche 
von Holz gemacht ist, tragen, in Gestalt von 
Arkaden, die unter der Säulenstellung herum 
laufen. Sie wird von 12 Fenstern zur Seite und 
ein geräumig Licht, welches im Schluss der 
Kuppel angebracht ist, erleuchtet, und kann 
1900–2000 Seelen fassen«.11 Frommel merkte 
an, er wage es, »für diesmal nur den Grund-
riss und die Fassade anzulegen«.12

Frommels detaillierte Beschreibung weist 
nach, dass die bisher Friedrich Weinbrenner 
zugedachte »Skizze« (Abb. 4) in Wirklichkeit 
wohl von Gustav Frommel stammt13, und wir 
können außerdem berechtigt davon ausge-
hen, dass Weinbrenner von den nach Karls-

Abb. 4: Perspektivisches Schaubild des projektierten 
Karlsruher Marktplatzes mit Evangelischer Stadtkirche 

und Sarkophag des Gründers von Karlsruhe, 1792 
(nach: Lankheit, Denkmalskult um 1800, S. 71)
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ruhe geschickten Plänen Frommels tatsäch-
lich wusste. Doch nicht nur das. Am 12. März 
1792 hat der Markgraf die Pläne Frommels 
eingesehen und »genehmigt, dass ihm [From-
mel] aufgegeben werde, das vorgelegte Projekt 
zu einer Kirche so einzurichten, dass man auf 
dem neuen Marktplatz davon Gebrauch ma-
chen könne, worauf bei dem zu fertigenden 
Durchschnitt, bei welchem die Zimmer-Ar-
beit im Speciellen Detail anzugeben beson-
ders Rücksicht zu nehmen seye«.14 Es ist also 
am ehesten anzunehmen, dass Weinbrenner 
sich diesen Auft rag zu eigen machte.

Ab Herbst 1792 studierten Weinbrenner 
und Frommel gemeinsam in Rom. Beide 
kannten sich nun sicherlich persönlich, der-
weil getrennt gab jeder das »Café Greco« als 
seine Postadresse an, gerade den Ort, an dem 
sich seinerzeit die deutschen Maler und Poe-
ten so gerne getroff en haben.15 Gustav From-
mel jedoch ereilte im Mai 1793 unerwartet 
ein schweres Schicksal, er bekam eine »ge-
fährliche« Augenentzündung. In Mitleid er-
regenden Worten schilderte er dem Kammer-
präsidenten seine ausweglose Situation: »Mit 
Unglück eröff nete sich meine mit hoff nungs-
voller Aussicht gekrönt scheinende Laufb ahn, 
elend und trostlos soll ich sie nun bald, sehr 
bald auf immer vollenden«. Die Ärzte hätten 
das Mögliche getan, doch er fürchte, er werde 
ganz erblinden. Noch im gleichen Monat be-
endete er sein Studium und machte sich zur 
Reise nach Hause auf.16

Friedrich Weinbrenner blieb noch in Rom 
und traf im Spätjahr 1797 wieder in Karlsruhe 
ein. Nach einer schrift lichen Bewerbung17 kam 
er im Spätjahr 1797 im Rang eines Bauinspek-
tors zum Bauamt18, Amtsleiter Wilhelm Jere-
mias Müller stieg in den Rang eines Bau-
direktors auf. Weinbrenner muss jedoch schon 
früher von seinem berufl ichen Glück gewusst 
haben, denn am 18. Oktober informierte er 

seinen Schwager Georg Arnold: »Vielleicht 
werde ich schon die andere Woche als hiesiger 
Hofarchitekt auft reten können. Ich freue mich 
dieses um so viel mehr, weil man mich, ohne 
dass ich etwas dazu beygetragen habe, dem 
 Fischer und noch zwey andern Architekten, 
die vom Hundsrücken hierher kamen, und um 
meine Stelle gebuhlt haben, vorgezogen hat«.19 
Mit den beiden Herren aus dem Hunsrück 
konnten nur die zwei Brüder Frommel aus 
Birkenfeld gemeint sein: der ältere, ab 1786 im 
Bauamt tätige Landbaumeister Wilhelm und 
eben der jüngere, Gustav Frommel.

1798 indes legte Weinbrenner einen Ent-
wurf für die Karlsruher Stadtmitte vor 
(Abb. 5), den er wahrscheinlich, zumindest 
in Teilen, bereits in Italien bearbeitet hatte.20 
Dieser General-Bauplan Weinbrenners wurde, 
nach seinem eigenen Bekunden, »zur Ausfüh-
rung für allgemein gut gehalten«.21 Nach mehr 
als 20 Jahren konnte somit Friedrich Wein-
brenner als Erster und Einziger zur städtebau-
lichen Gestaltung der Stadtmitte eine ange-
messene Konzeption beitragen. Der Markgraf 
genehmigte den Entwurf im Dezember 180122, 
im gleichen Jahr, in dem Baudirektor Müller 
76-jährig verstarb und Weinbrenner die Lei-
tung des Bauamts übernahm.23 Sein Plan galt 
fortan als die maßgebende Richtschnur für 
den Ausbau des Marktplatzes und zugleich 
für die als Via Triumphalis bezeichnete Karl-
Friedrich-Straße. Damit erfüllte Weinbrenner 
aber zugleich den früheren, nicht erledigten 
Auft rag an das Bauamt, sich unter Einschluss 
der vorausgegangenen Planungsvorschläge 
gutachtlich zur Gestaltung des neuen Markt-
platzes zu äußern, was trotz mehrmaliger 
Nachfrage unterblieben war.24 Nun jedoch 
erinnerte der Fürst, neben Weinbrenner, auch 
»die übrigen membra [Mitarbeiter] des Bau-
amts […] an die ebenfallsige und zwar baldige 
Erstattung ihres Gutachtens«.25
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Abb. 5: Generalbauplan für die neue Karlsruher Stadtmitte von Friedrich Weinbrenner, 1797 
(Generallandesarchiv Karlsruhe, G Karlsruhe 106)
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Doch erneut kam das Bauamt der Auff or-
derung nicht nach. Das Gutachten von 176826 
zum neuen Marktplatz hatte wahrlich viele 
Fragen off en gelassen, etwa solche zur künft i-
gen Grundstückseinteilung für die geplanten 
Nutzungen, vor allem fehlte noch die Festle-
gung, wo genau die Kirche und das Rathaus 
stehen und welche Formen sie erhalten soll-
ten. Die Baubeamten taten sich mit der Erle-
digung des fürstlichen Auft rags schon bisher 
schwer, und jetzt noch mehr, als Weinbren-
ner dem Bauamt angehörte. Es ist verständ-
lich, dass besonders Baudirektor Müller sich 
nicht an einem neu eingestellten, jungen Mit-
arbeiter messen lassen wollte, den er wenige 
Jahre zuvor in seinem Gutachten über dessen 
aus Rom eingeschickten Rathaus-Entwurf 
noch abschätzig »einen der Civilbaukunst be-
fl issenen Zimmer-Gesellen« genannt hatte.27 
Weiter standen dort kritische Sätze wie: Der 
junge Weinbrenner »befl eißige sich, recht wie-
dernatürliche Sachen vor schön zu halten«, 
verwerfe »die ehemalige Architektur« und 
baue auf »eigene Sätze […], die von einer gu-
ten Proportion und von der wahren Schönheit 
abweichen«. Gerade Italien habe »die herr-
lichsten Gebäude und die besten Baumeis-
ter«. Bei Weinbrenner dagegen denke man 
eher an einen »Bezug auf den Babilonischen 
Turmbau und die Verwirrung der Sprache«. 
Müller war und blieb eben ein Mann des Ba-
rock. Die »selbst gewählten Systeme« Wein-
brenners waren ihm ein Gräuel. Der Markgraf 
aber hatte seinerzeit zur Schlichtung einen 
klugen Kompromiss gewählt: Er gewährte 
Weinbrenner eine fi nanzielle Unterstützung, 
doch mit der Maßgabe verbunden, er müsse 
»vorzüglich nur die jetzt allgemein angenom-
menen Regeln der Baukunst zum Augenmerk 
nehmen und deren nützlichste Anwendung, 
daneben aber auch gute Muster der moder-
nen Gebäude und des Altertums studieren«28 – 

Weinbrenner sollte sich für altes wie für neues 
Bauen off en zeigen.

Sehen wir uns noch den Plan Weinbren-
ners von 1797 näher an (Abb. 5). Ganz off en-
sichtlich hat er in seinen Entwurf zum neuen 
Marktplatz die tragenden Planungsgedanken 
aus dem »Hauptplan« der Schlossbau-Depu-
tation von 1768 übernommen, alle Vorschläge, 
von denen sich der Markgraf früher bereits 
angetan gezeigt hatte, vornehmlich von der 
Gegenüberstellung der Evangelischen Stadt-
kirche und des Rathauses in Ost-West-Rich-
tung.29 Weinbrenner stellte nun die Kirche in 
Grundriss und Ansicht vor, ein rechteckiger, 
monumentaler Tempelbau nach römischem 
Vorbild, samt einer Vorhalle, nun mit vier 
statt der 1792 vorgeschlagenen acht korinthi-
schen Säulen. Weinbrenner wollte das Wissen, 
das er sich in Italien angeeignet hatte, in die 
Praxis umsetzen. In seinem zweiten General-
plan von 1804 nahm er zudem einige Ände-
rungen vor, etwa bei der Form des Turmdachs 
und bei der Eingangshalle der Kirche, die jetzt 
mit sechs Säulen ausgeführt werden sollte 
(Abb. 6). Bezeichnend hat Weinbrenner noch 
vor der Grundsteinlegung der Evangelischen 
Stadtkirche am 8. Juni 1807 den Großherzog 
höchstpersönlich entscheiden lassen, ob der 
Turm »vorderhalb der Kirche oder hinterhalb 
derselben errichtet werden sollte«, worauf 
Seine Königliche Hoheit »gnädigst decidirte, 
dass derselbe auf die hintere Seite der Kirche 
zu stehen kommen solle«.30

Im Ganzen können wir festhalten: Der von 
Weinbrenner konzipierte Karlsruher Markt-
platz vereint stadträumliche Vorgaben aus 
der Zeit des Barock mit geplanter klassizis-
tischer Architektur und gehört bis heute zu 
den herausragenden Vorbildern längst ver-
gessener Stadtbaukunst. Arnold Tschira be-
fand, der Marktplatz sei »mit seinen klar he-
rausgeschnittenen kubischen Baumassen das 
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schönste Beispiel eines klassi-
zistischen Platzes in Deutsch-
land und in seiner Geschlos-
senheit eine der größten Leis-
tungen des europäischen 
Städtebaus«.31

Doch die Bauausführung 
der neuen Evangelischen Kir-
che am Marktplatz benötigte 
ungewöhnlich viel Zeit. Ver-
antwortlich dafür waren ge-
wiss die Kriegsunruhen, am 
meisten jedoch der Geldman-
gel. Der Hof konnte nicht an-
ders, als für den Bau der neuen 
Stadtkirche in großem Um-
fang Fremdmittel aufzuneh-
men.32 Sparen und nochmals 
sparen war daher das Gebot 
der Stunde. Im letzten Drittel 
der Bauzeit der neuen Stadt-
kirche jedoch verschärft e sich 
dieser Zustand. Für Wein-
brenner und das Bauen kam 
es dadurch zu enormen Pro-
blemen. Der Baumeister be-
mühte sich, die Kirche wie ge-
plant möglichst werkgetreu zu 
Ende zu bauen, doch es blieb 
ihm nichts anderes übrig, als 
dabei der Not gehorchend 
harte Beschränkungen in Kauf zu nehmen. 
Wie schon bei der Errichtung des Markgräfl i-
chen Palais kam für Weinbrenner statt Stein 
nur eine behelfsmäßige Bauweise in Frage: 
Den Fries der Kirche wie auch die Kapitelle 
und Ornamente ließ er aus Gips, das Haupt-
gesims aus Stuck und Holz herstellen.33

Derweil gab es für Weinbrenner einschnei-
dende Änderungen ganz anderer Art. Das 
1813 verkündete Organisationsedikt34 wies 
das Bauwesen dem Finanzministerium zu. 

Das Bauamt wurde aufgelöst, Weinbrenner 
musste sogar seine Stempel abgeben. Anstelle 
der bisherigen Baubehörde richtete man eine 
dreiköpfi ge Baukommission ein, die aus dem 
Oberbaudirektor und zwei Finanzbeamten 
bestehen sollte. Ihr Zweck und Auft rag be-
stand in »der Berichtigung der in den Bau-
plänen etwa noch wegzulassenden kostspie-
ligsten Anordnungen«. Zu allem war einer der 
beiden Ministerialen, der Geheime Referen-
dair Ludwig, dazu bestimmt, die Leitung zu 

Abb. 6: Grundriss und westliche Ansicht der neuen Evangeli-
schen Stadtkirche mit den seitlich angrenzenden Gymnasialbau-
ten. Ausschnitt aus dem genehmigten Generalbauplan von 1804 

(Generallandesarchiv Karlsruhe, G Karlsruhe 488)
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übernehmen. Ein Finanzbeamter entschied 
also zuletzt über die Bauprojekte, im Übrigen 
auch über solche des Städtebaus.

Gekränkt und mit begründetem Unver-
ständnis wandte sich Weinbrenner, der im-
merhin seit 16 Jahren die Geschicke des 
Bauwesens im Lande gelenkt hatte, am 
30. November 1813 zunächst an die Groß-
herzogliche Regierungs-Kommission.35 Da-
nach beschwerte er sich beim Finanzministe-
rium selbst: »Um die Fortsetzung des neuen 
Lutherischen Kirchenbaues nicht aufzuhalten 
und ihn durch einen solchen widrigen Ge-
schäft sgang […] nicht leiden zu lassen, muss 
ich um eine schleunige Beschlussfassung bit-

ten […], indem ich die Leitung dieses Kir-
chenbaues mit dem besten Willen nicht mehr 
übernehmen kann«, ohnehin könne er mit 
dem Geheimen Referendair Ludwig »niemals 
mehr in meinem Fache wegen Baulichkeiten 
in eine Konferenz treten«.36 Wenige Tage spä-
ter traten die beiden Finanzbeamten von ih-
ren Funktionen in der Baukommission zu-
rück.37 Seine Königliche Hoheit jedoch hatte 
ein Einsehen. Er entschied am 21. September 
1814 über eine neue Zuordnung: Weinbrenner 
war künft ig Kommissionsdirektor. Ihm bei-
gegeben waren mit entscheidender Stimme 
die drei Baumeister aus dem früheren Bau-
amt, Wilhelm Frommel als Landbaumeister, 
Christian Th eodor Fischer als Hofb aumeis-
ter und Heinrich Arnold als Stadtbaumeister, 

dem Finanzministerium erteilte er zugleich 
den Auft rag, »von Zeit zu Zeit […] dienstpo-
lizeiliche Auf- und Nachsicht zu pfl egen, ob 
die Geschäft e ihren gehörigen Gang gehen 
und keine Retardate vorhanden seyen«.38

Trotzdem konnte Weinbrenner das alles 
nicht so schnell vergessen, denn bereits zu-
vor hatte sich beim Bau der am 25. Dezem-
ber 1814 eingeweihten katholischen Kirche 
St. Stephan nicht wenig Ärger angesammelt. 
Streitbar zeigte sich dort der Kirchengemein-
derat in Gestalt des Vorsitzenden, Staats-
rat Caspar Oehl. Als das Bauwerk vollendet 
stand, schimpft e Weinbrenner, er habe »für 
seine viele Mühe bey diesem beschwerlichen 
Bauwesen nichts als Verdruss« erlebt, man 
»habe beynahe einen Jeden in meine artisti-
schen Anordnungen einsprechen lassen«.39 
Hauptärgernis war der Turm, den er aus be-
rechtigten kunsthistorischen Gründen – die 
Kirche war dem römischen Pantheon nachge-
bildet – bis zuletzt verhindern wollte (Abb. 7). 
Dann zeichnete er den Turm in den Plan und 
»vergaß« einfach die Treppen dorthin. Oehl 
allerdings gab nicht nach, hielt ihm grim-

Abb. 7: Ansicht der Katholischen Stadtkirche 
St. Stephan mit ihrem Zusammenspiel 

von Kuppeldach und Turm 
(Stadtarchiv Karlsruhe 8/PBS XIII a 123/4)
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mig entgegen: »Eine katholische Kirche ohne 
Turm [für die Glocken] ist wie ein Rumpf 
ohne Kopf und keine Frage von einem chine-
sischen Gebäude, an welches Schellen gehängt 
zu werden pfl egen«.40

Ähnlich ablehnend dachte Weinbrenner 
anfangs auch über den Turm der neuen 
Evangelischen Stadtkirche am Marktplatz, 
denn auf einen »Tempel« gehörte kein Turm. 
Doch hier war die Entscheidung schon 1768 
gefallen, als Philippe de La Guêpière gemein-
sam mit der Schlossbau-Deputation empfahl, 
sowohl das Rathaus als auch die Kirche mit 
einem Turm zu versehen.41 Im Nachhinein 
müssen wir heute froh darüber sein, denn 
ohne die beiden den Schlossturm ergänzen-
den Türme am Marktplatz und den Kirch-

turm St. Stephan hätte die Stadtkrone Karls-
ruhes erheblich an Vielfalt und Anziehungs-
kraft  eingebüßt.42

Zum Schluss ist noch über ein grundsätz-
liches Th ema zu sprechen. In einer Schrift  
aus dem Jahr 1815, also verfasst im hunderts-
ten Jubiläumsjahr der Gründung von Karls-
ruhe und kurz vor Vollendung der Stadtkir-
che am Marktplatz, fi nden wir eine Anmer-
kung, die Weinbrenner sicherlich nicht gerne 
gelesen hat43: Das evangelische Kirchenge-
bäude erschien dem Verfasser nämlich für 
den  katholischen und das katholische für den 
evangelischen Gottesdienst angemessener 
(Abb. 8): »Der protestantische Cultus bestehet 
in Gesang und Reden. Der Prediger wird auf der 
in der Mitte angebrachten Kanzel der neuen 
katholischen Kirche leichter sprechen, die 
Religionsgemeinde ihn besser verstehen und 
stets vor Augen haben. Dagegen wäre die neue 
protestantische Kirche, wie mir scheint, mehr 
für den katholischen Gottesdienst geeignet. 
Da würde sich das Feyerliche der Ceremo-
nien im Hintergrunde erhabener zeigen und 
die ganze Gemeinde die Opfer der Priester et-
was mehr entfernt perspektivisch beobachten; 

Abb. 8: Evangelische Stadtkirche Karlsruhe, 
Innenraum-Perspektive, Zustand vor der 

Zerstörung im Zweiten Weltkrieg
(in: Erbacher, Suchet der Stadt Bestes, Einleitung)

Abb. 9: Ansicht der Evangelischen Stadtkirche 
am Marktplatz, um 1830 (Staatliche Kunsthalle 

Karlsruhe, Inv.-Nr. P.K. I 280a / 90)

225_Leiber_Karlsruhe und seine Stadtkirche.indd   234225_Leiber_Karlsruhe und seine Stadtkirche.indd   234 30.05.2016   17:00:2030.05.2016   17:00:20



Badische Heimat 2 / 2016 235Friedrich Weinbrenner und die Evangelische Stadtkirche in Karlsruhe

auch würden die in dem katholischen Got-
tesdienst nicht so häufi ge und kürzere Zeit 
dauernden geistlichen Reden dem Prediger 
in einer langen Kirche minder beschwerlich 
werden«. Weinbrenner hat sich auf diesen all-
gemeinen Einspruch nicht weiter eingelassen. 
Dafür erklärte er später eigens die Planungs-
gedanken, die ihn bei der Wahl der Formen 
für die lutherische und katholische Kirche in 
Karlsruhe bewogen haben: Er habe zwar »bei 
der ersteren die alten länglichen Tempel oder 
Basiliken und bei der anderen die runde Form 
des Pantheons im Auge gehabt, aber keines-
wegs jene Gebäude […] kopiert, indem sich 
jene Formen für den hier eingeführten Ritus 
durchaus nicht eignen, und ungefähr ausse-
hen würden, wie Saul unter den Propheten«.44

Am 2. Juni, am Pfi ngstsonntag des überaus 
ereignisreichen Jahres 1816 jedenfalls, nach 
neun langen Jahren des Wartens, konnte bei 
Orgelspiel, Gesang, Predigt und Gebet so-
wie dem dröhnenden »Donner der Kano-

nen« beim Te Deum die neue 
Evangelische Hauptkirche von 
Karlsruhe eingeweiht wer-
den (Abb. 9).45 Gleichwohl 
nochmals zehn Jahre gingen 
ins Land, bis sich die beiden 
Monumentalbauten vollen-
det gegenüberstanden, bis der 
Marktplatz zusammen mit 
Rathaus und Pyramide sein 
geplantes Aussehen erhielt 
(Abb. 10). Weinbrenner indes 
war der Evangelischen Stadt-
kirche besonders verbunden, 
er schrieb einmal, der Bau die-
ser Kirche liege ihm »wie ein 
Kind am Herzen«.46 Dort in 
der Krypta hat er denn auch 
seine letzte Ruhestätte gefun-
den. Zum Gedenken an den 

großen Baumeister wurde vor vielen Jahren 
im Boden der Vorhalle der Kirche, genau über 
seinem Sarkophag, eine Steinplatte mit seinem 
Namen eingelassen, auf die fortwährend der 
Lichtstrahl einer eigens installierten Leuchte 
fällt.

Anmerkungen

 1 GLAK 206/506, Brief an den Markgrafen vom 28. 
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reise über Wien, Prag und Dresden im Spätjahr 
1791 in Berlin angekommen.
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1766–1826, Ausstellung des Instituts für Bauge-
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Abb. 10: Perspektivische Ansicht 
Marktplatz Karlsruhe, um 1830 

(Stadtarchiv Karlsruhe 8 PBS oX III b 184)
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